




Son e

Die

Gute und der BrnſtßDttes,
Am RR. Sonntage potſt Trinit.

aus Matth. XXII, 1-14.
Als der

Allerdurchlauchtigſte und Großmachtigſte Konig
von Pohlen und Churfurſt zu Sachſen,

Gerr Griederich Muguſt,
unſer allergnadigſter Herr,

die getreue BandVtande
des Furſtenthums Querfurt nach Torgau verſchrieben,

vor
Allergnadigſter Eroffnung der Koniglichen und

Khurfurſtlichen Propoſition
am 23. Octobr. 1746. bey anbefohlener

Kand-Tags-Predigt
in der PfarrKirche erwogen und vorgeſtellet

von

Martino Grulichio, D.
Paſt. und Superint. zu Torgau.

Torgau, druckts und verlegts Johann Gottlieb Peterſell.





Dem
Hochgebvhrnen Grafen und Herrn,

Gerrn Sriedrich Whilhelm,
Graſen von Bruhl,

auf MartinsKirch, Alt-Belgern und Brottewitz,

Des Rußiſchen Kayſerl. St. Andreaswie auch
des St. HubertsOrdensRittern,

Sr. Konigl. Maj. in Pohlen und Churſl. Durchl.
zu Sachſen hochbetrauten wurcklichen

m.. GehtimtenRathe,
LandesHauptmann der Wriſfenfelſiſchen Landes

Portionides Fudſtenthums Querfurt und Grafſchafft
Barby, auch. Mrenß  Hauptmann des

ChurCreyſſes 2c.



Jngleichen
Dem Hochwohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Fohann Facob
von Brawe,

Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen und Churfurſtl.
Durchl. zu Sachſen hochbeſtalten

Geheimten Cammerauch Cammerund
BergRathe,

Beyden,
auf gegenwartigen Querfurtiſchen

Sand-SFage
Hochverordneten Koniglichen Commillariüis

und Directoribus,
Meinen gnadigſten und gnadigen Herren!



Wie auch

Denen,
anjetzo

in Torgau verſammleten

geſammten

des Furſtenthums Querfurt

getreuen

Soblichen Gtanden

Ferren, Ritterſchafft und Btadten,

9yeinen Hochzuverehrenden Herren,

Veornehmen Patronen

und

Jechwerthen Gonnern!



MWunſchet

von
dem Vater des Lichts und GOTT

allet Gnaden
zu

Derowichtigen Berathſchlagungen

Heyl, Segen und Friedelt
und ubetreichet

dieſe,

Dero hohen und vornehmen Geatuwart
gehaltene

und ohne Ausſchmuckung und Aenderung dem Druck uberlaſſene

Sand-KSags-BHredigt
in tieffſter und gebichrender Chrfurcht

e:.  Der Autor.



ve

WÊ

Bc

IJvWneiſterStuck der Hande GOTTes ſey. DerS Erund dieſes Ausfpruchs iſt weil der Menſch mehr

gottliches in ſich faſſet, als alle ubrige Geſchopffe in der gantzen
Welt. Millionen, Millionen Creaturen ſind lebloſe Weſen, und
haben nur eine wachsthumliche Krafft. Millionen, Millionen
von andern Geſchopffen ſind zwar nicht lebloß, haben aber doch
nur ein ſinnliches, oder bloß empfindliches Leben, der Menſch

Allein iſt beydes mit wachsthumlichen Krafften und mit einem
ſinnlichen und vernunfftigen Leben begabet. Denn da der
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4 Die Gute und der Ernſt GOttes.
weiſe und allmachtige Schopffer ihm eine unſichtbare und mit
Verſtand und Willen geſchmuckte Seele mitgetheilet; ſo ſchwin—
get ſich der Menſch weit uber alle andere Creaturen hinaus.
Die Henden ſelbſt haben es als was merckwurdiges angeſehen,
daß, da alle belebte Creaturen ihre Haupter niederwarts gegen
die Erde zu, tragen, der Menſch allein ſein Haupt empor erhebe,
und gleichſam durch ſeine Geſtalt ausruffe: Unſer Wandel iſt
im Himmel. Die Wurdigkeit der vernunfftigen Seele ſchei—
net auch erfodert zu haben, daß des Menſchen Leib auf eine aus—
nehmende Art gebauet wurde, damit die Vortreflichkeit des Hau—
ſes, ſo zu reden, mit der Hoheit des Gaſts uberein kommen mochte.
Und da dieſer edle Gaſt den gantzen Leib inne hat, und alle deſſen
Theile belebet, wie iſt es moglich, daß nicht in den auſſerlichen Glied—

maſſen deſſelben ſich was unnenbares, erhabenes und geiſtiges ſol—
te wittern laſſen? Die Gelehrten haben demnach Grund gehabt,

weelche aus der genauen Betrachtung des menſchlichen Corpers
die Allmacht, Weißheit und Gute GOTTes in beſondern
Schrifften darzulegen bemuhet geweſen. Etliche haben ſolches
aethan qus Betrachtuna des menſchlichen Auges, andre, aus
Betrachtung des menſchlichen Ohres, noch andere, aus Betrach
tung des menſchlichen Gehirns, und abermahls andere, aus
Betrachtung des menſchlichen Hertzens und einer menſchlichen
Hand. Und gewiß, es ſolte einem nicht ſchwer fallen, eben die
gottlichen Eigenſchafften aus Betrachtung des menſchlichen An
geſichts uberhaupt aufs bundigſte zu beweiſen. Man ſtelle eines
Menſchen Angeſicht gegen die. Haupter der unvernunfftigen Thie—
re, was gilts? man wird in jenem etwas erhabenes, etwas ſelte
nes, etwas reitzendes, und vernunfftmaßiges wahrnehmen, das
an dieſen nicht bemercket wird. Durch ſehr wenige Blicke der
Augen kan ein Menſch dem andern ſeine Liebe und ſeinen Haß
offenbahren; durch einige geringe Minen und Geberden kan
ein Menſch dem andern ſein Wohlgefalletz und Mißfallen entde—
cken. Durch zarte Zuge der Lippen und beſondere Einrichtung

des



Die Gute und der Ernſt GOttes.

des Mundes kan ein Menſch dem andern ſeines Hertzensgeſin—
nung und Meynung zu erkennen geben. Niemand wird uns
auch eines Jrthums beſchuldigen konnen, wenn wir ſagen: daß
des Menſchen Antlitz einem erhabenen Ercker gleiche, auf wel—
chem ſich die ſonſt unſichtbare Seele, ſichtbarlich zu erkennen ge—
be. Wer weiß nicht, daß ſo gar einige Tugenden und mencchliche
Eigenſchafften gefunden werden, welche ſo zu reden ihren eigent—
lichen Sitz auf dem Angeſicht des Menſchen haben? Was iſt die
Freundlichkeit anders, als eine Tugend, da der Menſch durch
angenehme und reitzende Zuge ſeines Geſichts, einem andern
ſeine Liebe offenbahret und anbiethet? Was iſt der Zorn und
Grimm anders, als eine Leidenſchafft, da der Menſch, durch wie—
drige und furchterliche Stellungen ſeines Geſichtes, gegen einen
andern ſeinen Haß und Unwillen bezeuget? und wie viele unver—
hoffte Wurckungen hat nicht zuweilen eines Menſchen Freund—
lichkeit verurſachet? und im Gegentheil des Menſchen Zorn und
Grimm nach ſich gezogen? Salomon hat dieſes eingeſehen, wenn
er in ſeinen weiſen Spruchen alſo urtheilet: Der Grimm des kror. xvi,
Koniges iſt ein Bothe des Todes, aber wenn des Koniges 415.
Angeſicht freundlich iſt, das iſt Leben. Salomon redet von

Konige. Konige ſind die Perſonen, welche die Furſehung
GOttes auf den hochſten EhrenGipffel erhoben. Konige muſ—
ſen vor ihre Perſonen ſo unverletzlich, als vor ihre Ehre heilig ge
halten werden. Ohne gewiſſe Lebens-Gefahr kan niemand ſeine
Hand an vie Geſalbten des HErrn legen, auch darff Jhnen nie—
mand die gebührende Ehrfurcht ſchuldig bleiben. Konige ſind
zwar nicht gewohnt, um die Freundſchafft anderer Perſonen zu
werben, noch ſuchen mit ihrer Liebe andern zuvor zu kommen, es
trifft vielmehr bey ihnen ein, was Salomon anderswo bezeuget:
Viele ſuchen des Koniges Angeſicht. Jndes wenn jemandkror. xxtx,
das Gluck hat, daß ſeine Perſon dem Konige gefallt, und ſeine 26.
Handlungen zu des Koniges Zuffriedenheit ausſchlagen, ſo verſi—

chert Salomon: Das iſt Leben, verſtehet aber durch das Wort

A3 Leben,



6 Die Gute und der Ernſt GOttes
Leben, nicht das bloſſe naturliche Leben, ſondern alles, wodurch
des Menſchen Leben kan verſuſſet, beruhiget und erleichtert wer—
den, nemlich groſſe Ehre, groſſen Reichthum und allerhand Ar—
ten der Gluckſeligkeit. Jſt es nothig dieſe Wahrheit durch Exem
pel zu beſtatigen? man erinnere ſich des Lebens, das Joſeph in.

Egypten gefuhret, nachdem Pharao ſeine Freundlichkeit ihm an—
gedeyen laſſen. Man erinnere ſich der Gluckſeligkeit des Daniels,
da Nebucadnezar ſein Angeſicht mit Freundlichkeit auf denſel
ben zu werffen angefangen. Warlich! hier ſahe man, daß wenn
des Koniges Angeſicht freundlich iſt, es allerdings das Leben
ſey. Was wurcket aber hergegen eines Koniges Zorn und
Grimm? Salomon ſpricht: Des Koniges Grimm iſt ein
Bothe des Todes. Haman, Simei und andere, haben dieſes er
fahren. Kaum war des Ahasveri Angeſicht in Jorn und Grimm
gegen den Haman entbrannt, da er aller ſeiner Wurde berau—
bet, und einem ſchmahlichen Tode ubergeben wurde. Und wer
weiß nicht, daß Simei, weder durch ſeine Liſt iſt, noch durch ſeinen
Witz einem gewaltſamen Tode entgehen konnen, nachdem er die
Ungnade des Koniges Davids, und des Koniges Salomon ein
mahl auf ſich geladen hatte. Gewiß! hat dieſes unter denen
Menſchen ſo viel zu bedeuten, von wie groſſer Wichtigkeit iſt es
demnach nicht, wenn der Konig aller Konige, und HErr aller
Herren, ſein Antlitz entweder mit Freundlichkeit ſehen laſſet,
oder in Grimm mit demſelben drohet. Urtheilet demnach mei
ne Bruder! mit was vor Nachdruck die Schrifft zeuge, wenn
ſie beydes von der Freundlichkeit und von der Verſtellung des
Angeſichts Gottes redet, urtheilet was David ſagen wolle, wenn

17.
etaln. XC, er betet: Der hErr unſer GOtt ſey uns freundlich, oder
laun. xxxj, ſeuffzet, laß leuchten dein Antlitz uber deinen Knecht, oder

17. wenn auch im Gegentheil Jeremias ſpricht: daß GOtt ſein

Elati
ſer.xxl, ro. Angeſicht wieder iemand richte, oder wie es beym Eſaia

heiſſet, daß GOtt ſein Angeflcht wieder iemand verberge,
wir haben nicht nothig dieſes anietzo weitlaufftiger zu erklaren,

unſer



Die Gute und der Ernſt GOttes. 7
unſer heutiges SonntagsEvangelium ſtellet uns dieſe Wahr—
heiten nach ihren wahren Nachdruck vor. Mit was vor Freund—
lichkeit, laſſet GOtt nicht ſein Antlitz darinn leuchten, wenn er
allen Menſchen aufs gnadigſte zuruffet: Kommet, es iſt alles
bereitet, kommt zur Hochzeit. Wie deutlich aber laſt er auch
nicht ſeinen Grimm mercken, wenn uber die Verachter ſeiner
Gnade das Urtheil ergehet: Bindet ihnen Hande und zuſſe.
Welches alles um deſto mehrern Eindruck in unſere Seelen ha—
ben muß, da das Verhalten GOttes gegen die Menſchen, uns
unter dem Bilde eines Koniges vorgeſtellet wird. Und das iſt
es auch, was wir in dieſer Stunde mit mehrern erwagen wol—
len. Welches wir denn um deſto freudiger thun, da unſer al—
lertheuerſter Konig und Landes-Herr, heute ſeine Freundlich—
keit auf unſere Stadt Torgau geworffen hat, und ihr einen ſol—
chen EhrenTag gegonnet, als ſie ſeit oo. Jahren nicht gehabt;
wie wunſchen wir nicht? daß GOTT des Koniges Hertz und
Gnade ferner hin zu dieſer getreuen Stadt wenden wolle, damit
ſie wiederum zu ihren alten Ruhm und Nahrungs-volle Gluck—
teligkeit hinaufſteige. Sr. Konigl. Maj. haben denen hochlob
lichen Standen, beydes von der Ritterſchafft und denen
Stadten des Furſtenthums Querfurt, Freyheit und Voll—
macht ertheilet, ſich bey uns zu verſammlen, und ihre wichtige Be
rathſchlaaungen allhier anzuſtellen. Wir ſind befehlicht worden,
ſamtlich bochlobliche Stande, zu Dero Vorhaben dem HEr
ren zu weyhen und zu heiligen. Billig ruffen wir dahero dem
bochſten Geber alles guten an, daß er Dieſelben mit Geſund
heit ſtarcke, damit Sie ihre Tage bey uns in erwunſchten Wohl
ergehn zubringen, zugleich bittende, daß der Vater des Lichts
Sie mit Weißheit von oben begnadige, damit Sie einſehen und
feſte ſetzen mogen, was zur Wohlfarth ihres Furſtenthums,
zu gemeinſchafftlicher Gluckſeligkeit Sachſenlandes, und zu vol—
liger Zufriedenheit unſers allerdurchlauchtigſten Koniges ge

reichen kan. Der HErr! HErr! wohne nach ſeiner ſonderbah

ren
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8 Die Gute und der Ernſt GOttes.
ren Gegenwart Jhren Verſammlungen bey und gebe zu denen
anzuſtellenden Berathſchlagungen Licht und Weißheit aus der
Hohe. Wir wiſſen wohl, daß die hochloblichen Stande, dieſes
Furſtenthums die Reiſe hieher nicht ohne ſonderbahren Re
gungen ihres Gemuthes, ſondern vielmehr mit groſſer Unruh
der Seele werden angetreten haben, es iſt gantz naturlich, daß
Sie erwegen wie die Veranderung in denen ſamtlichen Weiſ—
ſenfelſiſchen Landen und Antheilen bloß daher entſtanden: daß
GOtt, ihren treugeliebten, und mit ausnehmenden Furſtlichen
Tugenden begabten Hertzog, den nunmehro Hochſeligen Jo
hann Adolph von ihren Haupte genommen, einen Zurſten den
gantz Europa bedauret, und eines langern Lebens wurdig ge—
ſchatzet! o wie ſchwer gehet es ein, wenn ein Land einem fremden
Herrn unterworffen wird, und einer fremden Regierung zut
fallt. Doch! wir erinnern uns auch, wie bald, dieſe traurige
Regungen des Gemuths haben konnen beſieget werden, die hoch

loblichen Stande des Furſtenthums andern nicht ſo wohl ihren
Herrn, als vielmehr nur die regierende Perſon: Aus eben dem
Gebluth aus welchen Jhr hoöchſeliger Vertzog entſproſſen war
fuhret auch unſer allerdurchlauchtigſter Konig ſein hohes Ge
ſchlecht her, der verſtorbene hochſelige Hertzog, war ein edler
Zweig von der grunenden Gachſiſchen Raute, unter deren
Schatten nunmehro das Furſtenthum Querfurt ruhen ſoll:
Wie glucklich iſt nicht ein Land, wenn es von den preißwurdigen
Tugenden eines Landes-Herru uberzeuget iſt? und welcher
Monarch mag in Europa genennet. werden, der an Frommig—
keit, unſerm allertheuerſten Konig und Churfurſten konnte
vorgezogen werden? wir wiſſen Sr. Majeſtat Tugenden nach
dem andern Gebot, hochſt Dero Tugenden, nach oem vierten
Gebot, davon GOtt hochſt denenſelben die Verheiſſung erfah

ſt Gebotren laſſet, hochſt Dero Tugenden, nach dem ſech emhochſt Dero Tugenden nach dem neundten Gebot, da hochſt Die

ſelben niemaudes Ochſenader Eſel iemit Gewalt genommen, ſon

dern
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dern einem jeden das ſeinige gonnen und laſſen. Welche Ruhe

des Gemuths? welche Zufriedenheit der Seelen, kan dieſes
nicht denen Vaſallen bringen, die unter der Regierung eines ſol—
chen Landes-Vaters zu ſtehen die Ehre haben ſollen? Wir ſind
auch vollkommen uberzeuget: daß die hochloblichen Stande
des Querfurtiſchen Furſtenthums dieſe Gludfſſeligkeit aller—
dings eingeſehen und erwogen, wir haben alſo nicht nothig die—
ſelben allererſt zur allerunterihanigſten Devotion gegen den
Großmachtigſten Friederich Auguſt, zu ermahnen. Jhre wil—
lige Anherokunfft, Jhr gefaſter Vorſatz die Berathſchlagun—
gen zu eroffnen und Jhr Eyfer mit denen hohen Konigl. Com-
millariis und des Hochgebohrnen Præſlidentens Hochgrafli—
chen Excellentz zum allgemeinen Beſten des Landes, ſich gehor
ſamſt zu vereinigen, zeugen genugſam von Dero devoteſtenHer—
tzen, und ſchuldigſten Ehrfurcht. Wir wollen demnach vielmehr
unſre Andacht mit Jhrer Devotion gegen GOtt zuſammen faſ—
jen und denſelben inbruuſtig anruffen, daß er ſo wohl zu dieſer
kiuſrer Arbeit; alz zir Dero runfftigen Berathſchlagungen, ſeine
Gnade und Segen verleyhen wolle, und das wollen wir thun
in einem andachtigen Vater Unſer, wenn wir vothero geſungen:

Es woll uns GOtt genadig ſeyn.
J ent Matth. S— 1. 14.

Andachtige und in JEſu geliebte Freunde!

Goenn wir den gantzen Jnhalt des verleſenen Evangelii in ei
 nen kurtgen Jnbegriff bringen ſolten, konnte es, daucht uns,
um fuglichſten durch: die wenigen Worte Pauli geſchehen, da es
heiſſet: Schaue die Gute und den Ernſt GOttes. Wie kKem. xl, a2
deutlich ſtrahlet nicht aus dem erſten Theil unſers Textes das
Angeſicht GOttes voller Gute und Freundlichkeit gegen alle
Menſchenhervor Wie deutlich onenbahret ſich aber auch nicht
im anderni Theil, deſſelben Ernſt und Grimm gegen die Pe

B achter



10 Die Gute und der Ernſt GOttes.
achter ſeiner Gnade? Laſt uns demnach dieſe Pauliniſche Wor—
te einen Leitfaden ſeyn, an welchem wir uns in Erklarung des
Evangelii feſte halten können. Erweget mit mir

Die Gute und den Ernſt GOttes gegen die ge—
fallenen Menſchen,

ſchauet

J. Seine Gute, wie Er mit recht Koniglicher Freundlichkeit
alle Menſchen zum Leben einladet,

ſchauet
1I. Seinen Ernſt, wie Er mit Koniglichen Ernſt den Verach

tern ſeiner Gute begegnet.

Nun HErr OOtt Zebaoth! des die Ehre iſt, laß uber
uns dein Antlitz leuchten, daß wir aeneſen. Heilige uns
auch ietzo in deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrbeit,
Amen!

Abhandlung des J. Theils.
Mhir ſollen Euch Geliebte! den Reichthum der Gute GOt
 tes erklaren, und zwar wie er ſolche durch die Tugend
welche die Freundlichkeit heiſſet, uns zu erkennen giebet; iſt es
nothig, daß wir erſt durch viele Worte beſtimmen, was durch
die Freundlichkeit verſtanden werde? wer iſt von ſo, ſchwachen
Verſtandniß, der nicht aus dem Worte ſelbſt, die Beſchanenheit
der Sache einſehen ſolte? kaum hort man die Freundilchteit
nennen, da der Schall des Worts uns eines Freundes, und
der Freundſchafft erinnert. Freundlichkeit iſt die Tugend.
durch welche wir uns Freunde erwecken. wreluidlichkeit iſt
die Tugend, da wir unſere reundſchafft andeẽrn antragen, und
fie zu GegenFreundſchafftirrinen, und. lycken wollen. Freund

lichkeit



Die Gute und der Ernſt GOttes. 1t
lichkeit iſt der MorgenStern vor der Liebes Sonne. Freund
lichkeit, laufft dem Nechſten entgegen und kommt Jhm zu dem
Ende, mit Liebe zuvor, daß Er uns Seiner Freundſchafft wur—
dige. Und wer iſt, der nicht in der Welt eines treuen Freundes
bedurffe? wer iſt unter den ſterblichen, der da aus, von, und
durch ſich ſelbſt konne glucklicch werden? Ein Freund muß im—
mer des andern Leiter ſeyn, darauf er zur Gluckſeligkeit hinan
ſteiget. Je geringer, je armſeliger und je unglucklicher ein Menſch
iſt, deſtomehr gebuhrt es Jhn, durch die Tugend der Freundlich—
keit ſich Freunde zu machen. Aber, daß GOtt dieſe Tugend
von ſich ruhmen laſſet, verdienet billig, daß wir es Verehrungs
wurdig erkennen. Weſſen Freundſchafft bedarf derjenige, der nie
mandes Hulfe, Rath noch Wohlthat vonnothen hat? ſondern
in ſich und durch ſich ſelbſt der allein ſelige iſt. Nichts deſto?t. Tim. vi,
weniger preiſet die Heil. Schrifft mit beyden Lippen die Freund- 15.
lichkeit GOttes. Jm A. T. ſpricht David: Schinecket und ſeri xα,
het wie freundlich der HErre ſey! und in einem der kleinen

Propheten, leſen wir die holdſelige Verheiſſung GOttes: Der Zephan. ill,
HErr dein O0Ott iſt bey dir, ein ſtarcker HBeyland, er wird 17.
dir freundlich ſeyn, und dir deine Sunde vergeben. Zm
NC ruhmet Paulus Es ſey erſchienen, die Freundlichkeit
und Leutſeligteit unſers GOttes, und Petrus arundet ſeine
Verſicherung darauf daß wir nach der vernunfftigen lautern 1. Fetr. n
Milch des Evangelii wurden begierig ſeyn ſo wir anders die
Freundlichkeit unſers GOttes geſchmecket hatten. War—
licht bey Anhorung dieſer neugniſſe haben wir Urſache mit
Moſe auszuruffen: Wie hat ver HBERR die Leute ſo lieb! Deut xxxn

e

GoOtt muchet die Menſchen Sich zu Freunden zu machen. Er 3
ſuchet ne mit ſeiner Freundſchafft zuvor zu kommen, er reitzet ſie
Jhm das Angeſicht zuzuwenden. Welche LiebesProben! ſehet
den Abdruck des gutigen Hertzens und des freundlichen Antli
tzes GOttes in unſerm Evangelio! GOtt gehet mit den Men
ſchen im Werck der Seligkeit um, wie ein Konig, der ſeinem!

B 2 Sohn
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Sohn Hochzeit machet, wie ein Konig, der alle ſeine Untertha—
nen zur Hochzeit einladet, wie ein Konig, der den armen Unter—
thanen die Hochzeit-Kleider machen laſt und austheilet. Se—
het die Gute GOttes! haben wir nicht Urſache mit Syrach zu

yrach ruhmen: O wie iſt die Barmhertzigkeit des PErrn ſo groß.
vul.i. GDOtt thut noch ein mehres: Er ladet die Menſchen nicht ein

mahl, ſondern offters zur Hochzeit des Lammes ein! Er ſendet
Bothen uber Bothen an die gantze Judenſchafft, als die von
der leiblichen Freundſchafft des Brautigams, nemlich des HErrn
JEſu waren. Er gehet aber auch die Henyden nicht vorbey,

zom. W, 25. ſondern will, daß die ſo nicht ſein Volck waren, ſein Volck
wurden, und die nicht ſeine Liebe waren, ſeine Liebe werden
ſolten. Wie glucklich konnen nicht die Menſchen bey dieſer

Gute GOttes werden! zu welcher Seligkeit konnen ſie nicht
durch dieſe Freundlichkeit des HErrn erhaben werden GOTT
ladet ſie zum Leben ein, zum Leben der Gnaden, zum Leben der
Herrlichkeit. Johannes hat dieſe Gluckſeligkeit geprieſen, wenn

izlen.Vv. er ſagt: GOtt hat uns das ewige Leben aegeben, und ſol
11.14. ches Veben iſt in ſeinein Sohn, wer denn Sobn GOttes hat

der hat das Leben. Und JEſus ſelber zeuget hiervon, wenn
jon.x, 11. fr verſichert: Jch gebe meinen Schaafen das Leben und vol

le Gnuge. Horet hier die freundliche Stimme GOttes. Kom̃t
es iſt alles bereit.anes was zum Grunde des Heyls, alles wge

zur Orduung des Seyls, alles was zu. den Mitteln des Heyis,
alles was zu den Fruchten des Heyls, alles was zu den Beloh

xC.v, 12. nungen des Heyls aehoret, kommt es iſt alles berei. Kom—
met her zum Wafſfer, und die Jhr nicht Geld habt, kommt

dber, kauffet und eſſet, kommt her und kauffet ohne Geld
und umſonſt behde Wein und Milch. Schaue, die Gute
EOttes! Abhandlung des Il. Theils.J4

J

/æ ine verſchmahete Liebe thut wehe, iherreine verachtete Konigl.
w Gnodt ziehet Zeoun und Straffe nach /ſich, wit, wenig beden

J S— S cken
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cken die Menſchen, was zu ihrem Frieden dienet. GOtt laLue. x.
det ſie zum Leben ein, und ſie lieben den Todt. GOtt bietet
ihnen ſeine Gnade an, und ſie antworten: Hebe dich weg von
uns. Godtt ſendet ſeine Bothen an ſie, und ſie ſprechen: wer Exod. Vv,2
iſt der HErr. des Stimme wir gehorchen ſolten. GOTT
laſſet ſie, durch ſeine treue Knechte ruffen, aber ſie hohnen und
todten ſie. GOtt ruffet: wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ucxvs,

—Deee—nig wird, als gnadig er war. Horet was der Text von der
Straffe der Juden ſaget, die den Sohn GOttes nicht vor den
Heyland der Welt erkennen wolten, die die Zeugen der Wahr—
heit dem Tode ubergaben, der Konig, heiſt es, ſchickte ſein Heer
Kus und zundete ihre Stadt an. Erinnert euch hiebey mei—
ne Bruder! der Straff Gerichte GOttes, ſo uber die Juden
gekommen, und dencket zuruck an die Schickſaale, welche durch
die Romer die Stadt Jeruſalem betroffen. Die Morder, ſo
die Propheten getodtet, die Morder, ſo die Apoſtel und ſelbſt
den Sohn GOttes getodtet, wuvden durch den gerechten Grim̃
GoOttes, bey tauſenden umgebracht, und die Stadt Jeruſalem
wurde dermaſſen unter ihren Schutt vergraben, daß ſie ſeit der
Zeit nicht wieder zu der-porigen Herrlichkeit gelangen konnen.
Niemand ſtoſſe ſich dran, dan  diens nur leibliche Straffen ge

weſen, es waren wurckliche Bothen des ewigen Todes, denn
per nicht gldubet, der ſoll verdammt werden. Die beruffe
nen Heyden erkannten zwar den Sohn GOttes vor den Hey
land der Welt, aber viele wollten bey dem Licht deß Evangelii,
die vorigen Wercke der heydniſchen Finſterniß forttreiben, ſie
wollten Evangeliſch glauben und hendniſch leben, ſie wollten die
Kleider des Heyls zwar annehmen, aber nicht rein erhalten noch

darinne wandeln, iſts Wunder? wenn an jenem Tage, ſie die
ZornStimme werden horen muſſen: Freund! wie biſt du
herein gekommen und haſt doch kein Hochzeit Kleid an; iſt

Bz esu
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es Wunder? wenn uber einen jeden der dem Evangelio nicht
wurdig gewandelt, das Urtheil ergehen wird, bindet ihm Hande

.V, 3. unnd Fuſſe; warlich! GOtt iſt nicht ein GOtt dem gottloß
Weſen gefallt, wer boſe iſt bleibet nicht fur Jhm. Er iſt

yn r2. ein gerechter Richter, will man ſich nicht bekehren, ſo hat
er ſein Schwerdt gewetzet, ſeinen Bogen geſpannet, ungluck
ſelige Menſchen, die in der Gnaden-Zeit, die Gnade GOttes
auf Muthwillen ziehen. Ungluckſelige Menſchen! an denen
der Muthwille geſpuhret wird, davon es im Evangelio heiſſet: Sie
wollten nicht fommen. Endlich kommi doch der Konig, die

zebr.x, zu. Gaſte zu beſehen, und da wird es erſchrecklich ſeyn, in die
Hande des lebendigen GOttes zu fallen, wer einmahl in das
auſſerſte Finſterniß wird hinaus geſtoſſen werden, der wird

latth.v, 26. von dannen nicht heraus kommen, biß er den letzten Heller be
zahlet; Schaue den Ernſt GOttes!

Nutzanwendung.

EGrkennet hieraus, Geliebte! die allgemeine Liebe GOttes ge
gen die Menſchen, mercket aber auch den Grund, woher es

im Evangelio heiſſet: Viele ſind berunen, aber wenig auser
Tim.il,4. wahlet. GOtt will nach ſeinem gnadigen Vorſatz, daß allen

Menſchen geholffen werde, und bietet jedermann den Glau
ben an; aber der Menſchen Muthwille und Boßheit machen,
daß der Vorſatz GOttes nicht an allen in die Erfullung gehen
kan; die Gaſte, heißt es, warens nicht werth. Laſſet euch
nicht durch die Stimme der heutigen Religions-Spotter der
uberhandnehmenden Frey Geiſter, noch durch die zerruttete
Seelen aus der Dippeliſchen Schule verfuhren, welche dienen
abgehandelten Wahrheiten, ohne Scheu, zu wiederſprechen ſich

erkuhnen; horet das Geſchwatze ſo ſie hiebey treiben! ſie ſagen:
es ſey wieder alle Vernunfft und Sittſamkeitj daß jemand einem
andern ſeine Gnaden-Wohlthaten aufdringen wolle, oder, daß

ein
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ein Konig jemanden, der vor die angebothene Gnade ſich mit
Entſchuldigung bedancket, wolle todten laſſen. Wie wird ein
Konig, ſagen ſie, jemanden den Strang, oder das Schwerdt zu
erkennen, der ein Reichs-Cantzler hat werden ſollen, und hat nicht
gewollt, oder wer ein Ritter-Guth hat annehmen ſollen, und nicht
gewollt? geſetzt nun, ſo urtheilen unſere Frey-Geiſter ferner, daß
GOtt die Menſchen mit der ewigen Seligkeit begnadigen wolle,
geſetzt! daß er ſie in Chriſto zur Seligkeit und Herrlichkeit erhe—
ben wolle, ſoll dann deswegen der Menſch, der dieſe Gnade aus—
geſchlagen, ewig geſtrafft und ewig verdammet werden? iſt es
moglich, daß GOtt ſeine Gnade jemanden aufdringen wolle? al—
lein, wer ſiehet nicht, wie die, ſo alſo reden, der Wahrheit weit
verfehlen? GOtt hat ja mit den Menſchen in dem Wercke ihrer
Seligkeit nicht zu thun, in ſo ferne ſie bloſſe Menſchen ſind, die
im Stande der Unſchuld und Freyheit ſtehen; ſondern in ſo fer—
ne ſie durch Adams Fall Rebellen geworden, die ſeine Heiligkeit
beleidigne.ſein Geſetz ubertreten, den Augen ſeiner Majeſtat ec
wiede  ber und dem Fluch und der Verdammniß heimgefal—
len. Wenn nun ein Konig den Rebellen in ſeinem Reich einen all—
gemeinen Pardon ertheilet, wenn er ihnen zum Grunde der Ver—
rohnung beſtimmet, daß ne ſeinen Printz die ſchuldige Ehre ge—
ben, und hinfuhro nach ſeinen Geſetzen leben ſollen, wie unge—
recht handelt da wohl ein Konig, worern die Rebellen ſolche an
gebothene Gnade ausſchlagen, wann er mit den Beleidigern ſei
ner Majeſtat, nach aller Scharffe verfahret? Setzet an ſtatt eis
nes irrdiſchen Königes, den gronen GOtt vom Himmel, ſetzet
an natt der Rebellen bie in Sunde gefallene Menſchen, ſetzet
an ſtatt eines Koniglichen Printzens den Sohn GOttes, was
gilts? ihr werdet die Gerechtigkeit der Straff-Gerichte GOttes
uber die Gottloſen einſehen. Auf dieſe Gedancken will uns Pau

iin g.

lus führen, wenn er folgende Wahrheiten zuſammen ſetzet: wir Kom. il, 23

ſind allzumahl Sunder, aber GOtt hat JEſum vorgeſtel
let zum GnadenStul, doch wenn JEſus wird offenbahret Theũ. in

wer

26.

g.
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fie ohne Straffe zu laſſen.
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werden, vom himmel wird er mit FeuerFlammen Rache
geben uber die, ſo GOtt nicht erkennen, und uber die, ſo
nicht gehorſam ſind dem Evangelio Chriſti.

Hutet euch aber vor der verfuhreriſchen Stimme derer, die
in unſern Tagen vorgeben: daß GOtt eigentlich nicht zurne,
noch von Zorne und Grimm wiſſe, der Zorn, ſo reden die Reli
gions-Spotter, iſt eine Unvollkommenheit, GOTdO aber kan
nichts unvollkommenes zugeſchrieben werden; GOtt iſt die Lie
be, ſagen ſie, die Liebe aber eyfert nicht, die Liebe zurnet nicht, die
Liebe laſſet ſich mit dem Grimm nicht vereinigen, wir wiſſen, Ge
liebte! daß freylich der Zorn des Menſchen nicht thue, was
vor OOtt recht iſt. Wir wiſſen, daß der Zörn des Menſchen ei
ne Leidenſchafft ſey, die aus der Unvollkommenheit de
herruhret. Allein, welch ein Unterſcheid iſt nicht zw
Zorn eines gerechten Koniges, und eines ſchwachen Wer
unvernunfftigen und tobenden Mannes aub wahrenn
Ungnade unterſchreibet ein Konig das Urtheil uber v J 9
ſchweiffende Unruhe ſeiner Seele. Er ubet die Gerechtigkejt
cher ſeiner Geſetze, aber ohne Erhitzuna des Gebluts/ vnne aus/

aus, darzu Er als Konig bey ſich ſelbſt verpflichtet iſt. Wir
nennen dieſes den Korn GOttes, wenn Er uber die Verachter
ſeiner Gnade die nrengſte Stran-Gerechtigkeit, wolche ſeine
Weißheit beſtimmiet, ergehen laſſet. Kan es Sunde ſeyn, daß
ODtt ſeine Heiligkeit liebet? Kan es Unrecht ſehn, daß GOtt
ſeine Gerechtigkeit ausubet? Kan es eine Unsollkommenheit
heiſſen. daß GOtt nach der/ Jhri beywohnenden Weißheit ver
fahret? GOtt wurde aufhoren ſeine Heiligkeit zu lieben, wetn
Er aufhoren ſolte die Beleidiger ſeiner Majeſtat zu haſſon; uid

Wehlan Geliebte! ſo ſtellet ouch GHit in ſelnen Eigen

ſchafften vor, wie- erch! ſolbiſt in· der? Offenbahrung ſůnes

Worts
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Worts hat zu erkennen gegeben. Horet Jhr, daß GOtt gutig
und freundlich ſey; ſo ſchickt euch in die Ordnung des Heyls
um ſeiner Gute theilhafftig zu werden. Horet Jhr aber auch,
daß GOtt den Gottloſen aus gerechten Zorn und Grimm Un—Kom ſh, 8.
gnad, Trubſal und Angſt drohet ſo furchtet Zhn, damit eure
Seele in keine Sunde willige noch wieder GOttes Gebot Tob. w, 6.
thue. Jn Sachen der Seligkeit treibet GOtt keinen Schertz.
Jrret euch nicht, ſagt Paulus, GOtt laſt ſich nicht ſpotten. Sal. vh7.
Biethet euch GOtt ſeine Gnade, ſo reichlich und taglich an, ſo
erkennet Deroſelben Nothwendigkeit und Wichtigkeit, was gilts?
Jhr werdet ſo fort mit dem Apoſtel ſagen: ich werffe nicht Sal. m a.
weg die Gnade GOttes. Mercket, wie der heilige Paulus die
Gnade ſeines Beruffers zu verehren gewuſt, kaum hatte Jhn
JZEſus geruffen, da er antwortete: Was wilt du HErr, daß ich Actor. iv, s
thun ſoll. GOtt ladet uns zur Hochzeit des Lammes ein, er no
thiget uns zu dem Genuß ſeines Weorts, ſeines Geiſtes und ſo
ferner, iſt es billig, daß wir uns wiederſetzen? daß wir in den
Sorgen der Nahrung uns verlieren? daß wir uns von dem
kauf der Eitelkeit hinreiſſen laſſen? daß ſey ferne! wir ſollen viel—
mehr zufahren, und uns nicht lange mit Fleiſch und Blut sul h 16.
beſprechen. Und da die Exempel eine Sache nicht nur erlau—
tern, ſondern auch zur Ermunterung ein groſſes Gewicht bey
tragen, io ſehet' aniero auf das Beywiel der hochloblichen ge
treuen LandStande des Fuſtentbums Querfurt. Unſer
Broßmachtigſter Konig, verſichert Jhnen Seine Gnade, er
laubt. Jhnen eine freywillige Verſammlung, ſendet Seine hohe
Mininers zu Jhnen, und willget allergnadigſte daß Dieſelben
erwegen, beſtimmen und feſte ſetzen mogen, was zum erſprießli
chen Wohlſtande des Furnenthums gereichen konne: Wie ha
ben ſich nun dieſe Stande dagegen bezeuget? haben ſie des
Koniges Geſinnung ſich muthwillig wie derietzet? haben ſie die
Konigl. Befehle zerriſſen, oder ſie hinter ſich geworffen? haben

C ſie
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ſie die hohen Koniglichen Directores und Præſidenten gehoönet?
daß ſey ferne! Sie kuſſen des Koniges Hand, demuthigen ſich
vor Deſſen Sceepter, verehren die Konigl. hohe Miniſtros, und
erbieten ſich alles beyzutragen, wodurch des Koniges Gnade
gegen ſamtliche getreue Stande konne vermehret werden. Und
wie viel iſt es nicht, daß ſie hiedurch gewinnen? Was iſt es
nicht, daß Sie dahero hoffen? die Vermehrung der Konigli—
chen Huld, die Sicherheit in Jhren Grentzen, die Gerechtig—
keit in Jhren Gerichten, den Schutz und Beyſtand wieder aus
wertige Feinde, und vornehmlich die Bekrafftigung der volli
gen Religions-Freyheit? Was iſts, daß dieſe Hochloblichen
Stande mehr hoffen oder gewinnen konnten?

O meine Bruder! laſt uns diß ein Gleichniß von unſerer
Schuldigkeit gegen GO TLS ſeyn! laſt uns hieraus die wahre
Klugheit der Gerechtigkeit lernen! laſt uns dieſes anreitzen, im
Geiſtlichen eben alſo geſinnet zu werden. GOtt bietet uns ſei—
ne Gnade in Chriſto an. Was iſt billiger, als daß wir ſagen!
An deiner Gnad, o GOtt, allein ich kleb! Er fodert: Gih
mir mein Sohn dein Hertz. Was iſt billiger, als daß wir
antworten: Ja

Mein GOtt, das Hertze bring ich dir.

Ex ziehet uns in der Tauffe die Kleider des Heyls an
Was tt billiger, als daß wir darinn wandeln, und ſagen: Jch
freue mich im HErru, inid meine Seele iſt frolich in mei
nem GOtt, demn Er hat mith angezogeirmit den Kleidern
des Heyls, und mit dem Rock:dar Gerechtigkeit aekleidet.
Es iſt gut ein Chriſt werden, aber beſſer ein Chrifi bleiben

nebr. ii, 14. Denn wir ſind Ehriſti theilhafftig worden, ſo wir anders
das angefangene Weſen feſt behalten biß ans Ende. Hat
uns GOtt die allerheiligſte Religion geoffonbuhret, ſo ſind wir

v auch



—Sa

Die Gute und der Ernſt GOttes.
auch ſchuldig unter allen Menſchen am heiligſten zu leben. Das
iſt es, was Paulus den, zur Heiligkeit inveltirten Heiligen zu
Gemuthe fuhren will, wenn er ſpricht: Wie ihr habt ange-Cokin, s.
nommen den hErrn JEſum, ſo wandelt in Jhm. Der iſt
kein Chriſt, an deſſen Leben nichts JEſus- maßiges gefunden
wird. Es kommt die Zeit, da der Konig erſcheinet, ſeine Gaſte
zu beſehen. Es kommt die Zeit, da alle Gottloſe, die bloß ge—
funden werden, verſtummen muſſen. Es kommt die Zeit, da
die vor den Augen GOttes und ſeinen Engeln offenbahr werden,
die ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes. Oaroe. vn
ſelige Stimme, wenn alsdenn einem jeden mit Gerechtigkeit und 14.
Heiligkeit Geſchmuckten wird zugeruffen werden: Gehe ein zu Matth. x

deines HErren Freude. 21.
Wie bin ich doch ſo bertzlich froh,

Das mein Schatz iſt das Aund O,
Der Anfang und das Ende:
Er wird mich auch au ſeinem Preiß.
Aufnebmen in das Paradeiß,
Des klopff ich in die Hande.

Amen!? Amen!
Komm du ſchone FreudenCrone,
Bleib nicht lange,
Deiner wart ich mit Verlangen.

Soli DEO Gloria!
Amen.

19
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